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Das XIX. Jahrhundert.

8 ijt begeichnend fiir den Geift des Wienerthums, daß fich dasjelbe der
Malerei ftet3 wahlverwandter erwiejen hat als der Plaftif. Auf den
Gang und Stil der Wiener Seulptur Haben oft fremde Meifter

IZERE beitimmenden Einfluß genommen, auch in unferer Zeit. Die Malerei
ey) dagegen fand ihren Halt und ihr Gedeihen im Heimatbodenfelbft. Das
gemüthliche, das mufikliebende Wien macht feine refpectvolle Reverenz vor den Statuen
in Marmor und Erz, für die farbigen Gebilde der Meifter dev Malerei bat e8 hier ftetg
begeifterte Liebhaber und eifrige Sammler gegeben.

Bor Allem gilt das Gefagte von jener älteren Generation der Wiener Genre- und
Landjchaftsmaler, welche in den Bwanziger-Jahren unferes Sahrhunderts, wie am Schluß
de3 vorigen Abjchnitts angedeutet wurde, über Claffieismus und Romantik den Sieg errang,
Eine volfsthümlichere Kunft hat nirgends eriftirt, niemals ein treuerer Spiegel der
Wiener Art und des niederöfterreichifchen Wefens, als er in den Bildern eines Danhaufer
umd Fendi, eines Nanftl, Daffinger, Gauermann, Baldmüller, Albert Schindler,
Eybl u. j. w. uns vor Augen fteht. Wie das ganze damalige Leben, fo hatte auch jene
Wiener Kunft einen Heinbirgerlichen Bufchnitt, ein duncchaus Iocales Gepräge. In der
modernen Großftadt find die Maler weltläufiger, ihr Stofffreig ift umfaffender geworden,
das patriotifche Band zwifchen Liebhaber und Künftler wide gelodert, Bereinswefen und
Kunfthandel entwickelten fich, die Wiener Kunft wie das Wiener Kunftgewerbe ftehen jebt
mitten im Getriebe des internationalen Verkehrs, dem Wechfel der Gejchmadsrichtungen
und Moden preisgegeben. Troßdem wußte fich die Wiener Kunft einen ftarfen eigenartigen
Zug zu bewahren, und e3 wird unfere Aufgabe fein, ihn befonders hervorzuheben.

Obwohl der Aufjhwung der Wiener Genre- und Landichaftsmalerei im dritten
Decennium unferes Jahrhunderts zur Befämpfung des afademifchen Wejenz führte, hat er
doch von der Wiener Afademie jeinen Ausgang genommen. Peter Krafft (1780 big 1856),
der Soldatenmaler aus der Beit des Kaifers Franz, der Schüler Davids und Tügerg,
war al3 Corrector an der Akademie der Lehrer Danhaufers und Ranftls. Die Doppel-
natır jeines Wefens gehört zweien Heitaltern und Nationen an; fein Stil wurzelt im
frangöfiichen Elafficismus, feine Stoffwelt ift öfterreichifch;; nach, Davids und Gerardg Art
das Öfterveichifche Kriegs- und Soldatenleben der unmittelbaren Gegenwart im Gewande
der großen Kumft zu Schildern: das war dag Sdeal, welches der Meifter zu verwirklichen
unternahm. Die Wandgemälde aus den DBefreiungsfriegen in der faiferlichen Hofburg,
die Darftellungen der Schlachten von Ajpern und Leipzig im Invalidenhaufe — von
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denen wir eine in Holzichnitt beifügen — die Bilder von des Landwehrmannes
Ajchied und Heimfehr in der Faiferlichen Galerie und zahlreiche Kleinere Schilderungen
ähnlichen patriotifch-dynaftifchen Inhalts, namentlich die im Befige Seiner Eaijerlichen

   
  

 

  Beyer: Zaun und Nymphe.

Hoheit des Erzherzogs Karl Ludwig befindlichen Bilder, welche einzelne Züge aus der
Negierung des SRaifers Franz, die patriarchalifche Art feines Verkehrs mit den Unterthanen
und jonftige Scenen aus feinem Leben fehildern, find Krafft3 Hauptwerfe diefer Gattung.
Es ift wejentlich feinem Einfluffe zugufchreiben, wenn die damalige junge Kinftlerwelt
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Öfterneichs von den Romantifern und Neudeutfchen abgezogen und den heimischen Stoff-
freifem zugeführt wurde. Anfangs blickte man aus jenen Sphären vertranensvoll auf die
alte Nefidenz der Kaifer, mit ihrem reichen Funftliebenden Adel, den ftoßen Baläften und
herrlichen Galerien. Der junge Cornelius dachte fich Wien als den rechten Ort, um
dem enwinfchten Ziele näher zu fommen, das Ludwig von Baiern jpäter verwirklichen
jollte. Der ältere Schnorr, der 1803 in Wien weilte, war ein Bewunderer Füigers und
games, in deffen Werkftatt damals dag bronzene Neiterdenfmal Sofefs II. im Guf
vollendet ftand. Allein bald Spüren wir den Gegenjaß der Stimmung und Richtung zwifchen
Wien md den Führern der nendeutfchen Kunft heraus. Eberhard Wächter Elagt über den
Mangel an Schwung umd Sdealität in der biefigen Bevölkerung. Was die Overbed und
Pforr, die Sutter, Vogel, Scheffer von Leonhardshoff anftrebten, fand weder ein Echo im
Wiener Bublicum, noch Verjtändniß bei den ftrengen Afademikern der Wiener Kumftichule,
Der Exodus nach Rom, die Auswanderungen Schwinds und Steinles nach Miinchen und
Srankfurt waren die Folgen diefer Gegenfäße, und ext nahezu ein halbes Jahrhundert
jpäter ift e3 Führich und Naht vergönnt gewejen, den damals abgeriffenen Faden wieder
anzufmüpfen und im neuen Wien auch der großen Malerei monumentalen Stils eine
Stätte zu bereiten.

Man kann die Wiener Genre- md Landichaftsmaler der älteren Generation jtofflich
zunächjt nach Stadt und Land in eine bürgerliche und bäuerliche Gruppe jcheiden.
Danhaufer, Fendi, Daffinger und Ranftl gehören zu der evfteren, Waldmiüller und
Sanermann find die Koryphäen der Ießteren. Sie waren jämmtlich Kinder des Volkes,
defjen Wefen fie jo tief innerlich erfaßt Haben und jo meifterhaft zu Ihildern wußten.
Danhanfer war der Sohn eines Tifchlers, Ranftl3 Bater war Wirth, die Wiege
Friedrich Gauermanng, deffen Vater, Jakob, ebenfalls ein trefflicher Künftfer war, ftand
bei Miejenbadh inmitten eines der jchönen Thäler Niederöfterreichs, unweit von Gutenftein,
defjen Waldesdunfel und Wiefengrün uns auf zahlreichen feiner Yilder entzüickt. Die
vornehmfte Erfcheinung von allen war der Leider in der Blüte der Sahre dahingeraffte
Sojef Danhaufer (1805 bis 1845). Er zeichnet die gejellichaftlichen Zuftände jeiner
Heit, das Wiener Leben der Dreißiger- und Vierziger-Jahre mit dem Icharfen Blie des
Menjchenfenners, mit der fprechenden Lebendigfeit des Luftjpieldichters. Man hat ihn
mit Bauernfeld verglichen, defien weltmännifche Feinheit und Ironie er theilt. Das
gutherzige, Teichtlebige, wie das blafirte Wien der damaligen Zeit tritt ung aus jeiner
„Slofterfuppe”, feinem „Augenarzt“, der „Zeitamentseröffnung“, dem „Braffer“ umd
den übrigen zart dircchgeiftigten, duch weichen Schmelz und blühende Kraft der Farbe
anfprechenden Schöpfungen feines Binfels leibhaftig vor die Augen. — Neben Danhaufer
glänzt in der Blejade der ihm geiftesverwandten Wiener Genvemaler jener Tage vornehmlich
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Peter Fendi (1796 bis 1842) als ein zwar Eleineres, aber freundliches Geftirn. Das
naive Element des Familienlebens, die Kinderwelt mit ihren Spielen, die ex befonders
in duftigen Aquarellen veizend zu Ihildern wußte, bilden feine eigentliche Sphäre.
Die Sammlung des Erzherzogs Karl Ludwig, welcher unfer Beifpiel entlehnt ift, enthält
eine Reihe der Föftlichften diejer Blätter, darumter dag bekannte Gruppenbild der Familien-
mitglieder des Allerhöchften Kaijerhaufes. — In demfelben Befit fowie in dem des Sürften
Metternich und anderer Wiener Kunftfreunde befinden fich auch die beiwundernswerthen
Miniaturporträts von der Hand des geift- und humorvollen Moriz Michael Daffinger
(1790 bis 1849), der außerdem als Bhumenmaler (Sammlung der Wiener Afademie
der bildenden Kinfte) einen jehr hohen Rang einnimmt. Die Virtuofität der Technik,
der edle Gefchmad, der zarte Farbenfinn, welchen diefe Arbeiten befunden, find Zeugniffe
einer von den erften Öejfellfchaftsclaffen warn gehegten, im guten Sinne des Wortes
jalonfähig gewordenen Kunft. — Ein derberer Naturalismus, Freilich auch ein weniger
feiner Gefchmad spricht aus den Bildern Ferdinand Waldmüllers (1793 bis 1865),
des niederöfterreichifchen Bauernmalers par excellence. Bon feltener Bieljeitigfeit, weit
gereift und von tüchtiger Bildung, namentlich auch ein gejchickter Copift alter Gemälde,
vereinigte Waldinüller in fi) die hervorragendften Eigenfchaften eines Führers der
Schule. Wenn er trogdem nur su vorwiegend Localer Bedeutung gelangt ift, jo findet dies,
abgejehen von der in fich jelbft zufriedenen Abgejchloffenheit des damaligen Wiener
Kumftlebeng, vorzugsweije wohl in dem ungejchminkten Realismus von Waldinüllers
Darftellungsweife feine Begründung. Er verichmäht den PBarfiim, den melodramatifchen
Anklang der Bilder Danhanfers, er will ung feine Dorfgeichichten erzählen wie Knaus
und Vautier, er verfucht auch Feine Steigerung des Volfsthums ing Heroifche umd
Hiftorifche gleich einem Defregger: jeine Bauern bleiben Bauern Ihlicht und vecht, die
Frauen und Mädchen bei der Arbeit, die Kinder beim Spiel oder während der Lauten
Sröhlichkeit ihrer Tefte, wahr und natugetveu in Art, Sitte und Tracht; weder in der
Stimmung noch in der malerifchen Haltung will fein Bid etwas Anderes jein als ein
Ausschnitt aus der Natur, ein Spiegelbild des Lebens. Die Formen umd Sarben mögen
daher oft hart einander ftoßen in jeinen Gemälden wie in der Wirklichkeit, feine Sonnen-
Klarheit leuchtet oft allzur grell, jeine Charakteriftif ftreift bisweilen an die Caricatur; aber
niemalg hat er die Natur dev Kunft zu Liebe durch eine Liige von Schönheit entftellt und feine
Schilderungen von Land umd Leuten, jeine „Bauernhochzeit“, feine „Ehriftbejcheerung”,

feine „Dorffchulkinder“, jeine „Bauernmädchen vor dem Muttergottesbilde“, fein „Altes
Miütterchen im Lehnftuhl“, fein „Sucfaftenmann“ und viele andere Schöpfungen werden
fortleben al3 wahre Denkmäler Öfterreichifcher Volksnatur und Sitte, — Die gleiche
Stellung, welche Waldmilfer für das volfsthümliche Genre beanfpruchen darf, behauptet
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Sriedrih Gauermann (1807 bis 1862) für das Thierftücd. Er überragt alle übrigen
Öfterreichifchen Thier- und Landichaftsmaler feiner Zeit, einen Rauch), Sohann umd
Alerander Dallinger, Jofef Höger, Steinfeld, Thomas Ender und Andere. Obwohl der
Sohn eines Landichaftsmalers und von diefem früh in die Kumft eingeführt, muß ex doch
borzugsweife als Autodidaft betrachtet werden. Die alten Meifter, ein Womverman md
Potter namentlich, die er bewundernswerth nachbildete, und die heimifche Natur waren
jeine niemal3 ausftudirten Lehrmeifter. Die Waldthäler Niederöfterreichs, die jteirifchen
Alpen, das Salzkammergut bilden die hauptfächliche Domäne feiner Kunft; vor Allem
zu Haufe zeigt er fich in den Bergen und unter den Bewohnern feiner engeren Heimat,
im Viertel unter dem Wienerwald, defen Tiebliche Schönheit er in Humderten von
Gemälden und Studien gefchildert hat. Gauermanns Hauptverdienft Kiegt in der innigen
Verjchmelzung von Landichaft und Thieriwvelt, Leßtere fennt er in allen ihren Specialitäten:
die gehebte Gemfe, der gewaltige Bär, der: Yiftig dahinfchleichende Fuchs, das fcheie Reh,
die ftill vor fich Hin brütenden Kühe und unter den Vögeln vornehmlich der Adler — alle
find fie in Charakter und Bewegung mit gleicher Schärfe beobachtet und mit der Natım in
bald idyllischen, bald leidenfchaftlich bewegten, dramatijchen Bezug gefeßt. Ganermanns
Landjchaften Leiden bisweilen an einem conventionellen, ins Bläuliche und Schwere
fallenden Ton und find nicht felten in der Behandlung von ütbertriebener Glätte, Wahrhaft
bewundernswerth bleibt ev dagegen in feinen Studien, fowohl den gemalten als auch den
vielfach zart in Nöthel ausgeführten Hgeichnungen, die fich dem Beiten, was die alten
Holländer in demfelben Fache geleiftet, an die Seite ftelfen Kaffen. Manche diefer Blätter
hat der Meifter jelbft geiftvoll in Kupfer radirt.

Der vervielfältigenden Kinfte, welche wir damit ftreifen, kann bier nicht eingehend
gedacht werden. Eine dahin gehörige Individualität aus dem älteren Wien verdient jedoch
ihrer ausgefprochenen Localfarbe wegen ganz befondere Beachtung: e3 ift Sofef
Kriehuber (1801 big 1876), der umvergleichliche Porträtzeichner und Lithograph, in
defien Taufenden von weitverbreiteten Einzelbildniffen und Porträtgruppen das ganze
vormärzliche Ofterreich vor uns erfcheint. Öleich den Münchener Koryphäen des Faches,
einem Hanfftaengl und Anderen, ift auch Kriehuber von der Reproduction alter Meifter
ausgegangen: feine „Madonna im Grünen“, feine „Sreuzabnahme”, feine Blätter
nad Bonifazio und Moretto zählen zu den beften Nachbildungen von Gemälden der
faiferlichen Galerie. Dod erft im Tithographifchen Porträt fand er das ihm ganz
homogene Feld der Thätigfeit, auf dem feine weiche, fehmiegjame, fein angelegte Natur
ihren vollen Zauber ausüben fonnte. Seine PBroductivität grenzt an das Unglaubliche,
man zählt mehrere Taufend PVorträtlithographien von Kriehubers Hand, an denen er
freilich jpäter oft das Beitverf Schitlern überlaffen mußte, während er die fcharf umd
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febensvoll individnalifirten Köpfe ftet3 eigenhändig ausgeführt hat. Auf das vornehme

Wejen, Die Eleganz der Erfcheinung, die zart verfchmolzene Modellivung, welche den beften

diejer weltbekannten Borträtlithographien ihr eigenthümliches Gepräge verleihen, ift das
von Kriehuber eifrig betriebene Studium der großen englifchen Bildniämaler, eines

Reynolds und Larorence, nicht ohne merklichen Einfluß geblieben. — Überhaupt weit

mancher Charakterzug der Wiener Kunft jener Zeit auf englifche Mufter hin. Vornehmtich

  

  
Tendi: Der Brautgang.

gilt dies von dem bedeutendften Borträtmaler des vormärzlichen Wien, dem hochbetagten

Friedrich Amerling (geboren 1803), dejjen meifterhaft charakterifirtes, in der ihm

eigenen janften Ausdrudsweije Drcchgeführtes Selbtbildniß wir im Holzfchnitt vorführen,

Nicht wenige jeiner Bildniffe, namentlich die lebensgroßen Porträts von Mitgliedern der

faijerlichen Zamilie und des Hofes, haben bleibenden Hiftorifchen Werth. — Wenn auch
mehrere andere hervorragende Künftler jener Zeit, vor allen Rudolf Alt, der geiftvolle

Aquarellift, und der geniale Auguft von Bettenfofen (geboren 1821), der bedeutendfte

moderne Genremaler Öfterreichs, noch unter ung Leben und wirken, fo darf doch der Geift

der Epoche, aus der fie ftanımen, als abgejchieden betrachtet werden. Die Bewegung des
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Jahres 1848 und der Neubau der Stadt haben ein neues Gefchlecht und andere Biele
für die bildende Kunft Wiens bevaufgeführt.

In erjter Linie brachten fie ung jenen Auffhwung der Hiftorienmalerei großen
Stils, der ohne den Hintergrund einer weihevollen monumentalen Architektur nicht zu
denken ift. Das beweifen die fruchtlofen Anftrengungen, welche der begabte Karl Ruß,
durch Collins und Hormayra HSufpruch begeiftert, auf die Degriindung einer nationalen
Geichichtsmalerei gerichtet hat, ganz zu gefchweigen der wejenlojen Schemen der Afademifer
aus Fügers Nachfolgerfchaft, eines Caucig, Nedl, Abel, A. Better und Anderer. Wien hat
auch noch im jüngerer Zeit, vornehmlich in P. Joh. Nep. Geiger und in Leander Ruf
fruchtbare Talente Hiftorischen HSujchnitts hervorgebracht, von denen jedoch der Eine feine
Kraft als Slluftrationszeichner im Meinen verjplitterte, dev Andere Leider früh verstorben
ift. Zeopold Kupelwiejer, Leopold Schulz und die ihnen Gleichgefinnten bejchränften fich
auf die firhliche Sphäre. Nur in Führich und Naht traf die Gunft der Umftände die
techten Männer, welche nicht nur jelbft Bedeutendes dervorzubringen, fondern auch auf
Schule und Leben nachhaltigen Einfluß zu gewinnen vermochten.

Solef von Führich (L800 bis 1876) hatte beveits in den mit Schulz und Kupehviefer
ausgeführten Wandgemälden der Sohannesficche in der Praterftvaße tüchtige Probenfeines
Talentes abgelegt, als ihm in der malerischen Ausjchmiücung der Altlerchenfelder Kicche
der umfafjendfte Auftrag religiöfer Monumentalmalerei zufiel, welchen die Entiwiclung
de3 neuen Wien zu Tage gefördert hat. Er erdachte den nach der Weife der Alten in
epklifchen Zufammenhang gebrachten Gemäldejchmuck, welcher den Innenraum der Kirche
und der Vorhalle füllt und dejjen Grundgedanke die Verherrlichung des Chriftenthums umd
feiner Heilslehre ift. Nach diefem Programm wirden dann teils von ihm felbft, theilg
von feinen Genoffen und Schülern die Kartons ausgeführt und von Lebteren jännmtliche
Bilder gemalt. € betheiligten fich an der Arbeit die nachfolgenden Kiünftler: Zofef
Binder (Vorhalle), Leopold Schulz (Raum unter dem Mufikchor und Engel am Triumph-
bogen), Ed. von Engerth (linkes Seitenfchiff, Sanctuarium und Presbyterium, Iebtere
nach Cartons von Führich), Sojef Schönmann (vechtes Seitenfchiff), Kupelwviefer (Quer-
IHiff fammt Kuppel und Bilder an den unteren Stirmvänden der Seitenfchiffe, leßtere
ebenfalls nach Cartong von Führih), Karl Mayer und Karl Blaas (Bilder im Haupt-
Iiff), endlich Franz Dobyajchofsty (Wandflächen Links und recht? vom Triumphbogen des
Sanctuariums). Einzelne diefer Gemälde befunden etwas allzu deutlich die Tendenz nach
jelbjtändiger Bildwirfung. Aber das Ganze fügt fich dem reichgegliederten Bau trogdem
harmonijch ein und Iegt für des Meifters Gedanfentiefe, wie für das malerifche Können
der ausführenden Kräfte, das rühmlichfte Zeugniß ab. — Führich war zugleich einer der
wenigen Vertreter des religiöfen Faches, der auc) im Seinen jeine Größe zu bewähren



 

 

  

 

 

  
      
 

      Waldinüller: Die Fohannes-Andact.

verftand und als Zeichner fir den Holzjchnitt wie als Maler von Staffeleibildern felbft
in ungünftiger Zeit der ernften Kunft die Herzen zu erobern wußte. Sein lieblicher „Gang
Marienz über das Gebirge", das fchöne, von echt bibfifchem Geift erfüllte Bid: „Jakob
und Rahel am Brunnen“ (beide in der faijerlichen Gemäldegalerie), feine herrlichen
Bleiftiftzeichnungen zur Gefchichte vom „Verlorenen Sohn“, fein „Triumph Chrifti”, feine
Sluftrationen zum „Ihomas a Kempis“ und unzählige andere reizvolle Blätter voll tiefer
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Empfindung und Lebendigem Naturgefühl halten fein Gedächtui wach in den weitelten
Kreijen. (Siehe die Abbildung.) Was die neuere Malerei firchlichen und geiftverwandten
Stils an bemerfenswerthen größeren Werken in Wien zu verzeichnen hat, twie die malerijche
Ausichmücdung der Votivficche durch Zrenfwald, Laufberger, Auguft von Wörndle und
Andere, die Bildercyklen in der Brigittenauer und der Fünfhaufer Kicche von 2. Mayer
und Schönbrunner, die Wandgemälde im Akademischen Gymmafium von Trenfwald, die
Slas- und Mofaifgemälde von Geyling, M. ein, Niejer und Anderen in St. Stefan,
in der Votivficche, in der Schottenfirche und an anderen Orten: das ift entiweder die
Arbeit von Führichs Fritheren Schülern oder e83 weift doch auf ihn, al3 auf den Haupt-
meifter dev modernen Eirchlichen Malerei in Öfterreich zuric. — Trenfwald und Laufberger
waren Schüler des aus der Cornelianifchen Richtung hervorgegangenen Ehriftian Ruben,
der nach feiner Berufung von Prag nach Wien hier zwanzig Bahre lang als Director der
Akademie wirkte md unter Anderen Karl Swoboda, Lauffer, Till, Arthur Örottger,
Leopold Karl Müller zu feinen Schülern zählte. — Al ein Prachtwerf der Stleinmalerei,
welches im Laufe der Finfziger- und Sechziger-Jahre von den Kinftlern diefer ftrengen
Richtung gefchaffen wurde, muß das mit Miniaturen und Snitialien reich verzierte Meß-
buch erwähnt werden, mit welchem Seine Majeftät der Kaifer dem Bapft Pius IX. ein
Gejchent machte. Karl Blaas, der befannte Bildniß- und Hiftorienmaler, dann der früh
verftorbene Bonaventura Emler, Führih, B. Bohann Nepomuk Geiger, Kupelwiefer,
K. Madjera, K. Mayer, Chriftian und Franz Ruben, Leopold Schulz und Trenfvald
waren an der malerifchen Ausstattung diejes Foftbaren Mifjales bejchäftigt, welches in
Stil und Behandlung ung die Prachtarbeiten der Illuminatoren des Mittelalters und der
Nenaiffance in Erinnerung ruft. — &8 verdient hervorgehoben zu werden, dat Wien
überhaupt in der Ausführung ähnlicher Arbeiten der Kleinmalerei, in der Funftvollen
Ausjtattung und Falligraphifchen Ausführung von Adreffen, Diplomen und dergleichen,
einen hohen Rang behauptet. Kart Geiger, Laufberger, Klein, Machold und viele Andere
befundeten in diefem Genre eine feltene Sruchtbarkeit.

Ins Große, Gewaltige, Sinnlih-Schöne ging dagegen der Hgug von Karl Rahls
Kumft, des andern tonangebenden Meifters der Wiener Monumentalmaleret (1812
bis 1865). Der hriftlichen Gedanfenmwelt jeßte ev den zweiten idealen Geftaltenfreig der
modernen Malerei, die griechifche Götter- und Heldenfage, zur Seite, dichtete fie jchöpferifch
weiter, twie in feinem Cyflus aus der Parismythe im Palais Todesco, und wußte fie mit
der Gefchichte der menjchlichen Cultur, Sitte und Kunft zu einem Ganzen zu verbinden,
welches den Innenräumen der Monmumentalbauten, dem Theaterfaal, der Aula, wie der
Ruhmeshalle, fich als bildlicher Schmuck finnreich einfügt. In diefem Geifte find Rahls
Gemäldecyflen fir das neue Opernhaus und für das Arfenal in Wien, jowie fein leider
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unausgeführt gebliebener Fries für die Univerfität in Athen gedacht. Wenn e3 den

- gedanfenvollen, vhythmisch Har und jchön bewegten Compofitionen des Meifters auch big-

weilen an tiefever Lebenswahrheit mangelt, jo umfließt fie dafür der Zauber und Goldglanz

der farbigen Erjcheinung, deren Geheimmniß Naht den Benetianern abzulaufchen ftrebte

und als ein big dahin von der deutjchen Kunft vernachläffigtes Element finnengefälliger

Schönheit zu neuem Leben eriwecte. Kahl war eine vielfeitig gebildete Natur von fcharfer

Auffaffungsgabe und fenriger Beredfamkeit, ein geborener Lehrer. Wie fein Schaffen auch

auf hriftliche und romantische Stoffe fich erftredte (Bilder in der griechifcehen Kirche

und Piariftenficche, Hagen, Manfred und Andere), wie er nicht minder auf die flach und

jüßlich gewordene Porträtmalerei durch das Beifpiel feiner großen Anfchauung und

gediegenen Stiliftif erziehend zu wirken wußte, fo war er anderjeit3 befonders glücklich

in der Ausbildung zahlreicher, den verschiedensten Kunftgebieten angehörender Schüler.

Wir nennen den fein begabten, Leider in der Kraft der Jahre dahingeftorbenen Eduard

Bitterlich, die Profefforen Auguft Eifenmenger und Chriftian Griepenkerl, die neuerdings

in Budapeft zu bedeutender Wirkjamfeit gelangten Karl Log und Moriz Than, die Bildnif-

maler Guftav Gauf und U. George-Mayer, den Landichaftsmaler Jofef Hoffmann, ferner

Mantler, Ignaz Seelos und Nomakfo. — Fir die Weiterentwiclung der Monumental-

malerei im Sinne Rahls fallen befonders Bitterlich, Eifenmenger und Griepenferl ins |

Gewicht. Sie ftanden dem Meifter bei der Ausführung feiner Compofitionen als Hilfs-

fräfte zur Seite; Bitterlich und Griepenferl haben unter Anderem die Entwitrfe für das

Opernhaus nach feinem Tode in Zeichnung und Malerei allein durchgeführt und außerdem,

ebenjo wie Eifenmenger, eine Neihe jelbftändiger Arbeiten von fchön bewegter, wohl

ducchdachter Compofition ıumd gefättigter Farbenfchönheit gefchaffen. Wir nennen die

Dedlen- und Wandgemälde im Speijefaal des Grand Hötel (Bitterlich und Eifenmenger),

Die Decorationen im Mufikvereinsgebäude (Eifenmenger), im früheren Palais Epftein

Vitterlich und Griepenkerl), im Palais W. Gutmann (Bitterlich) und vornehmlich die
jüngft vollendeten Friesbilder in den beiden Häufern des Reichsrathsgebäudes (Eifen-

menger und Oriepenferl). — Zu Eifenmengers Schülern zählt Julius Schmid, der Urheber

eines gegenwärtig in der Ausführung befindlichen umfangreichen Gemäldecyklus für die
Schottenfirche,

Auch der ung jüngft auf der Höhe feiner Kraft durch einen jähen Tod entriffene

Canon (Hans von Strafchiripfa) erfchien als vorübergehender Gaft bisweilen in Rahls

Atelier, um von den Lehren des Meifters Nuten zu ziehen und an den Discuffionen

tpeilgunehmen. Wenn Canon auch nicht als Nahls eigentlicher Schüler zu betrachtenift,
jo hat ex von diefem doch entjchieden in technifcher wie in geiftiger Beziehung nachhaltige

Smpulje empfangen. Ach Canons Jdeal war ein ausgefprochen malerifches, und zwar
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vornehmlich im Sinne des Aubens, mit deffen Studium er fich aufs eingehendfte

bejchäftigte und defen Kunft auf die Werke feiner vollendeten Neife mächtigen Einfluß

geübt hat. Auch an andere Meifter jener Zeit, an Iordaens, Jakob van Es und Suyders,
bisweilen fogar ar Velazquez Hingt der Ton feiner Palette an. Es ift, ala ob ihn der

   
  

Amerling: Selbftporträt.

Enthufiagmus für die Schöpfungen der Alten inniger noch bejeelt Hätte al3 die Liebe zur

Natur. In feinen glücklichjten Stunden aber drang er zum vollen freien Geltendmachen

des eigenen Wejens durch umd e8 gelangen ihm Werfe wie das „Sifchermädchen“ (1859),

dag „Mädchen aus dem Schwarziwalde” (1863), die „Mittagsruhe”, das „Familienglicf“

(1869), die von ung in Abbildung vorgeführten „Vier Elemente“ (1882) und eine Reihe

lebensvoller Porträts von vornehmer und farbenglühender Bildwirkung, welche den
Wien und Niederöfterreich. 16
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Stempel eines ernten, Durchgebildeten Künftlergenius tragen. Wie fich in der Fülle feiner
Schöpfungen ein weich empfänglicher, von mannigfachen Gedanfenftrömungen und Kunft-
richtungen bewegter Geift abjpiegelt, jo umfaßt auch fein Können die ganze Scala der
maleriichen Auzdrudsformen, von der fleißigjten Miniaturzeichnung bis zur flott und breit
hingefjegten Skizze, die den flüchtigen Moment mit rajchem Bli erfaßt, vom zart-
verichmolzenen Altarbildchen im Stile der alten Flandrer („Madonna mit mufieirenden
Engeln“, im Befige des Orafen Hans Wilezek) bis zum foloffalen, im Freskoftil gehaltenen,

für weite Diftanzen berechneten Dedengemälde („Der Kreislauf des Lebens", fir das
Zreppenhaus des naturhiftorifhen Hofmufeums). Lebteres Werk mit den dazu gehörigen,
feider unvollendet gebliebenen Limetten bildet den Abfhluß von Canons fruchtbarer
Zhätigfeit auf dem Felde der großen Decorativmalerei, von der unter Anderem die fehönen
allegorifchen Bilder von „PBoefie" und „Malerei” im Salon des Herrn R. Aufpis, der
Gemäldecyklus bei Herrn D. Gutmann, die umfafjendendecorativen Compofitionen für
Karlsruhe und New-Norf genannt fein mögen. Nicht wenigen feiner geftaltenreichen
Biber, wie der „Loge Sohannis“ in der Faiferlichen Gemäldegalerie und dem eben
erwähnten „Nreislauf des Lebens“, Liegen complicirte Gedankenfyftene zu Grunde,
Beweile von Canons philojophijch angelegtem Geift, der an fcharfer Dialektik, an einer Art
Sechtkunft des Verftandes feine Freude hatte. Wenn e3 ihm auch nicht immer gelungen
ift, dieje Gedanfenfyfteme ganz in lebensvolle Organismen umzuwandeln, jo pulfirte doch
in Canon eine coloriftifche Kraft von feltener Gut und fein Schaffen bildet, im Ganzen
betrachtet, ein hochintereffantes Element in der Entwicklung der Wiener Kumft.

Der malerijche Zug, der uns an den zulegt betrachteten Meiftern vornehmlich in
die Augen jprang, bildet auch in den Werfen der Hiftorienmaler von  borwiegend
vealiftiichem Hufchnitt ein Exbtheil der Wiener Schule. Als vefolute Tehnif von
männlicher Tüchtigfeit offenbart er fich in den großen Wand- und Gewölbemalereien von
Karl Blaaz im Waffenmufenm des Arfenals, in blühender Farbenfrifche von bisweilen
etwas bunter Tönung leuchtet ex hervor aus den Bildern Franz Dobyafchofsiys im
Stiegenraume de3 Dperntheaters. Wenn der geniale Moriz von Schtwind mit feinen
Soyerbildern dev Oper und mit,dem poefievollen hellfarbigen Fresfencyflus zur „Zauber-
flöte" in der Loggia derfelben (fiehe die Abbildung), wern Anfelm Feuerbach mit feinen
für Wien gefchaffenen Bildern, vornehmlich mit dem grandios gedachten „Titanenfturz“
Akademie der bildenden Kinfte), hier Feine vollen Erfolge errungen haben, jo ift das
borzugsweife der Zurückhaltung zugufchreiben, welche fich die deutjche Schule großen Stils
in coloriftifcher Hinficht auferlegte. — Hans Mafarts leichter Sieg dagegen war in
erjter Linie ein Sieg der Farbe und der in ihren beraufchenden Duft gehilften finnlichen
Schönheit.
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Kein Meifter des Jahrhunderts hat auf die Entwiclung der Kunft in Wien einen

jo tief und weit ausgreifenden Einfluß geübt al3 der junge Salzburger, der, aus Karl

von Bilotys trefflicher Schule fommend, 1868 zuerjt mit den „Modernen Amoretten“ und

bald darauf mit den „Sieben Todfünden“ vor das hiefige Bublicum trat. Man bat fein

tajches Auffteigen und plögliches Verlöfchen meteorartig genannt. Aber das Leuchten

jeiner Kunft hat nicht nur unfer Auge entzüct, jondern das Schaffen und Streben einer.

ganzen Generation umgeftaltet. Mafarts Natur war zu einer fo mächtigen Wirkung

dadurch befähigt, daß ihm die Kunft mehr als eine Specialität, daß fie ihm Lebenskraft,

Lebenszweck jelber war, daß er fie, gleich den großen Meiftern der Renaiffance, als eine

zweite jchönere Natur zur Erjchaffung einer neuen, glanzerfüllten Welt berufen erachtete.

Wie ein Feenschloß gejtaltete ex fein Heim und feine Werfftatt, die Geburtsftätte feiner

Schöpfungen und den Schauplab glanzvoller, mit fürftlicher Pracht umgebener Gefelligfeit;

die ganze Welt, Natur und Gefchichte Löfte fich ihm in eine heitere Geftaltenfülle, in

ihön bewegte Frauen und unter Blumen jpielende Kinder auf; er war der geborene

Maler der „Abundantia” ; aus der Gefchichte nahm er fich nicht die Momente leidenfchaft-

licher Kämpfe, ernfter Entjcheidungen zu Vorwürfen für feine Bilder, fondern die Tage

der Feitfreude, des Genuffes, wie in feiner „Katharina Cornaro“, in dem „Einzuge

Karls V. in Antwerpen“, in der „Nilfahrt der Kleopatra”, — und zu feiner Zeit hat fich

jein Talent glängender bewährt, durch Feines feiner Werke hat er größere Popularität

errungen, al3 durch das Fünftleriiche Arrangement des Feftzuges vom Jahre 1879, in

welchem die goldjchinmernde, farbenglühende Geftaltenwelt aus des Meifters Bildern

für wenige jonnenbeglängte Stunden auf die zur Feitbühne umgewandelte Wiener Ning-

ftraße herniederftieg. Ein folches Talent war, wie fein zweites, berufen zur Ausübung

jeder Art von decorativer Kunft. Er fchmückte die Prachtgemächer der Wiener Baläfte

mit Wand- und Dedengemälden (4. B. für Nikolaus Dumba, Baron Leitenberger,

K. Aufpib und Andere), er entwarf in feinen legten Jahren den malerifchen Schmuck fir

den Treppenraum des funfthiftorischen Hofmufeums und führte die dazu gehörigen

Linettenbilder noch im Großen aus; er hat fich auch wiederholt mit dem Entwerfen

großer Prachtarchitefturen profanen wie Firchlichen Charakters bejchäftigt und war

erfinderifch für die verjchiedenften Zweige des Kunftgewerbes und der Lurusinduftrie. Das

Mafart-Bougquet, die Mafart-Rojen, der Mafart-Hut find allgemein befannt und verbreitet.

Sie bilden jedoch nur Einzelheiten in dem zaubervollen Ganzen, zur welchem der uner-

ihöpfliche Neichthum der Phantafie des Meifters die moderne Tracht, den Zimmerfchmud,

das Geräthwejen, die Gefäßbildnerei an der Hand der Vorbilder des Nenaifjance-

Heitalters, vornehmlich der Prachtdecorationen Venedig, umzufchaffen beftrebt war.

Der malerifche Zug des modernften Wiener Kunftgewerbes, der den früheren jtreng
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architeftonischen Stil mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt hat, ift in erfter Linie
Mafarts Wirken zuzuschreiben. '

Das Porträt bildete die fchwächfte Seite von Mafarts Kunft, aber von jeher eine
der ftärkften der Wiener Schule. Wir finden e3 von den tealiftiichen Hiftorienmalern,
auch von einzelnen Genremalern mit Glück gepflegt und durch eine Reihe tüchtiger
Specialiften, troß der Ungunft der geit, zu einem blühenden Kunftzweige entwidelt. Bon
den Exfteren feien, außer dem bereits erwähnten Karl Blaas, der treffliche 8. Wurzinger,
ferner der ausgezeichnete Schlachtenmaler Sigmund L’Allemand (Schlacht bei Kolin,
großes Neiterbildnig Londons, Porträt des Grafen Ferdinand Trauttmansdorff-
Weinsberg) und Franz Rumpfer bier genannt; von den Lebteren hat vor allen Heinrich
von Angeli als Bildnigmaler der Firften und der vornehmen Kreife fich einen Weltruf
errungen (Porträts Seiner Majeftät des Kaijers, der Frau Erzherzogin Maria Therefia,
de3 deutfchen Kronprinzenpaares umd viele andere), aus der älteren Generation reihen
wir Aigner, Schroßberg, Raab, aus der jüngeren vornehmlich den gediegenen Eugen Felix
und Victor Stauffer, einen Schüler Canonz, hier an.

So wie der greife Amerling für das Porträt ein lebendiges Band zweier Epochen
bildet, ebenfo ragen Pettenkofen und R. Alt, deren wir mit ihm beveits oben kurz gedacht,
aus der Zeit vor 1848 mit noch ungebrochener Kraft in die Gegenwart herein: beide
als Führer auf den von ihnen betretenen Kumnftgebieten, in ihrem Schaffen wie mit ihrem
Ruhm die ganze civilifirte Welt umfafjend. — Bettenfofen, der Maler der Puszta,
des Bigennerlebens, der öfterreichijchen Soldatenwelt, hat fich auch in Italien und
Sranfreich heimifch gemacht; er entwarf Slluftrationen zum „Gil Blas“ und entziickte
die Kunftfreunde durch feinbefeelte Schilderungen aus dem Leben der vornehmen Stände
de3 vorigen Jahrhunderts von Iharfer hiftorifcher Charakterifti. An die helfen, farben-
Iprühenden Täfelchen feiner früheren Zeit, die Marktfcenen mit den tothen und blauen
Banerntrachten, den Bergen grüner Waffermelonen und Kürbiffe, teihte er Stimmung3-
bilder von unübertcoffener Hartheit und Geiftigfeit de3 Tong, — Rudolf Alt hat mit
jeinem treuen hellen Auge die Natur und die Denfmälerwelt Halb Eucopas erichaut und
jpiegelt fie ung in den Zaufenden feiner Föftlichen Aquarelle wieder; fein Pinfel ift ebenjo
ficher in der Charafteriftif der Heiten und der Stile, wie fein Sinn empfänglich ift fin die
ganze Mannigfaltigfeit der Natur; er gehört zu den bezeichnendften und charaftervolliten
Erfcheinungen unferes in alle Weiten ftrebenden, 1inermidfich Ihaffenden Jahrhunderts.

‚sn reicher Sfiederung fchließen Genre und Landichaft an die Kunft diefer Haupt-
meifter fich an. Aus der bunten Geftaltenwelt Italiens und deg Dftens, aus Venedig, von
der Riviera, von den Geftaden des Bosporus und der Bosna wählt Alois Schönn fich
jeine Typen. Weiter noch in die Welt des Südens greift Leoppld Karl Müller aus, in
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feiner Jugend ein wißiger Beobachter des heimifchen Lebens ımd Volfsthums, gegenwärtigein ausgezeichneter, vornehmlich in England gejchägter Drientmaler, der dag charafter-volle Völfergetriebe des modernen Egyptens umd die impofante Denfmälerwelt vonCairo in farbenfrifchen, jonnendurchglühten Schilderungen una vorführt. Sein Schülerift der viel verjprechende Paul Foanowicz. Namentlich in Venedig fühlen fich heimifchEugen Blaas, Franz Ruben umd der geniale Aquarellift Ludwig Baffini, der umver-gleichliche Schilderer der Vollstypen Italiens, vor Allem der Lagıumenftadt, deren graziöfeg,auch in Bettlerhumpen ftets anmuthiges Vol er in immer neuen, farbig jchönen Geftaltenuns vorführt, das er vom wilrdigen Prete bi3 zum Kaftanienvöfter, von der Principeffabis zur Schirmflickerin herab in allen feinen Abftufungen Fennt und in deffen Geheimniffewir duch ihn eingeführt werden, ob nun das Verfteck des Beichtftuhls oder die weihrauch-erfüllte Sacriftei oder der Schatten des Gäfchens, die DBrüftung des blumengefchmitcktenBalconz ihren Schauplaß bildet,
i

Bon den übrigen Genremalern Wiens reihen fich einzelne noch an die älterenMeifter an, wie der Schirfer Waldinülfers Fr. Friedländer, der Maler der jtill dahintwandelnden oder fich von den Ihaten ihrer Jugend erzählenden Invaliden, wie AntonEbert, der Darfteller anmuthiger Sinderfcenen, und der früh verftorbene Kurzbauer infeinem Novellenbilde der „Ereilten Slüchtlinge”, oder fie gehen die malerifche Bahn derjüngften Zeit umter Aufnahme von Mafart’ichen und anderen, aus Minchen heriber-wirkenden Einflüffen mit vorwiegend moderner, mr zu jelten dem Leben der unmittelbarenGegenwart entlehnter Stoffwelt, wie R. Karger, der finnige Fr. Rumpler, Ep. Charlemont,3. Fur, 8. Fröfchl, 2. Minnigerode, RA. Geyling, K. Brodit, 3. Gifela, A. Müller mdAndere, meiftens Schüler Ed. von Engerths und Angelis. Aus der Schule des Erfterenift auch K. Berger hervorgegangen, der fi) vom Genre der großen Decorationgmalereizugewendet hat umd in diefer, forwie im Ornamentations- umd Sluftrationsfach, einefruchtbare Thätigkeit entfaltet. Wenn überhaupt manche der genannten jüngeren Talentebisweilen glüdliche Griffe ing ideale Genre thun, wie Hans Schweiger zur Märchenweltoder zu dem Gedanfenfpiele mit Symbolen und Allegorien fich Hingezogen fühlen, jo bleibteine andere Öruppe dagegen feft auf dem Boden der realen Welt. Das Schlachten- undSoldatenbild, welches neben Bettenkofen befonders der bewegliche Straßgfehiwandtner,die beiden C’Allemand, Maly, Benja, Berres und Andere eultivivten, ift heute faft ganzausgeftorben. Dagegen blüht der Jagd- und Rennfport; die früher durch den begabtenKonrad Bühlmeyer umd Andere mit Glück gepflegte Thiermalerei. ift heute nahezu aus-Ihließlich Pferdemalerei geworden, wie fie von dem auch al3 Maler von Kühen bewährtenRudolf Huber und von Julius Ylaag meifterhaft geiibt wird. Erxfterer pflegt neuerdingsunter anderen Zweigen der Siguvenmalerei auch mit Glück dag große Neiterporträt
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(Karl von Lothringen, Starhemberg, WVajhington). In der Darftellung von Schafen ja
fich Alois Schrödl hervorgethan.

ES entjpricht durchaus dem weichen, Iyrifchen Buge de Wiener Naturells, daß die
Landichaftsmalerei Hier wefentlich Stimmungsmalerei geworden ift. Allerdings zeigten fich
auch Anjäge zu ftiliftifchen Beftrebungen. Der feinbegabte Karl Marko folgte den Spuren
Slaude-Lorrains; Albert Zimmermann, der unitbertroffene u juchte Nottmanns
Vorbild feitzuhalten; in Iofef Hoffmann befigen wir einen an I. A. Kochs Ideale fich

 Rahl: Allegorie der Kriegsgefchichte aus dem Arfenal in Wien,

anfchliegenden Stiliften. Sellenys glänzendes Talent, in welchem ein zweiter Eduard
Hildebrandt fteckte, zog mit den Trophäen der Novara-Neife an uns vorüber, des alten
Thomas Enders brafilianische Naturbilder weit überbietend, Nebenher ging ein lebendiger
Betrieb einheimifcher, im beften Sinne naturaliftiicher Landichaftsmalerei, welche vor-
nehmlich von Steinfeldg trefflicher Schule ihren Ausgang nahm. Aber alfe diefe Zuflürffe
find mit der Zeit in den fanft dahingleitenden Strom der Stimmungslandichaft eingemimdet,
in die Malerei des „paysage intime“, des Tons der ausgejprochen malerischen Natur:

 empfindung. Es ift daher faum thunlich, beftimmte Gruppen jcharf zır trennen, die
Grenzgebiete greifen ineinander über.
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Unter den Schlichten, an Enders und Steinfelds Traditionen feithaltenden Naturaliften

ift vor allen der aus Mößmers Schule hervorgegangene Anton Hanjch zu nennen, defjen

Gebirgsanfichten, vorzugsweije Naturftudien (Sammlung der Alademie), zu dem Herbor-

ragendften ihrer Gattung zählen; der Waldimaler Iofef Holzer (Karpathenlandjchaften),

ferner Ludwig Halausfa, Leopold Böfcher, Mumnfch und Andere fußen auf derjelben Grund-

lage. Speciell die nordische Winterlandjchaft vertritt der feingebildete Nemy van Haanen.

Einer in Stoff und Empfindung mehr nach Süden weijenden Tendenz Huldigt Seelos in

feinen jonnigen Bildern aus Wälfchtirol und Mentone. In derb charakteriftiichen Wald-

bildern umd filbertönigen Stimmungslandichaften (Praterlandichaften, Mondaufgang im

November) ercellirt Auguft Schäffer. Die Poefie der Donauniederungen wie das von

Sturm und Wogendrang umtofte Geftade der Adria und die Lieblichkeit der Waldthäler

Niederöfterreichs beherrjcht Eduard von Lichtenfel3 mit gleicher Meifterichaft in fchön

gezeichneten Ölbildern und Agquarellen von zart abgeftufter Luftperfpective (Motive aus

Zumdenburg, von der Leitha, bei Abazzia und andere). Unter feinen Schülern ift vor-

nehmlich der hochbegabte Hugo Darnaut (Motiv aus Heiligenftadt und andere) zu nennen,

dann der bejonders als trefflicher Zeichner befannte Ludwig Hans Filcher; auch Ditjcheiner,

Onfen, Zetjche gebührt hier ein Blag. Der Erftere von den drei eben Öenannten befuchte

früher Albert Zimmermanns Schule, welcher die meisten der hervorragenden jüngeren

Wiener Landfchaftsmaler entitammen. Wir nennen in erfter Linie den virtuofen, groß

angelegten, vornehmlich in breitem decorativem Vortrage fich gefallenden Nobert Ruf,

dann den von Holländern und Franzofen, in jüngerer Zeit auch von PBettenfofen beein-

flußten feinfinnigen Eugen Settel, ferner Anton Hlavalef, der neuerdings durch eine große

Ternficht auf Die Kaiferjtadt fich Hervorgethan hat, endlich Jafob Emil Schindler, wohl

das bedeutendfte Talent diefer Gruppe, poefievoll und mufifalifch begabt, geboren Für

die Stimmungsmalerei, die er in ungemein fruchtbarer Thätigfeit einem weit gedehnten,

an wechjelnden Motiven reichen Stofffreife zumendet (Donaugegenden, Braterauen, Wald-

bilder aus Niederöfterreich, Anfichten von Lacroma und andere mehr). Sein weiches, in

janften Tönen ausflingendes Naturell hat namentlich in zwei wahlverwandten Malerinnen

ein Echo gefunden, in der früh verjtorbenen Marie von Barmentier und der neuerdings

auch im decorativen Fache wiederholt mit Glück thätig gewefenen Tina Blau.

Auf die glänzende Entwiclung der landjchaftlichen und architeftonijchen Decorationg-

malerei für die Zwede des Bühnenmwejens, an welcher ich Kautsky, Brioscht, Burghart,

30). Hoffmann und in jüngfter Zeit 3. Zug in erfter Linie betheiligt haben, fanhier

nur im Vorbeigehen hHingedeutet werden. Ebenjo auf das weite Gebiet der Decorativen

Wandmalerei von theils landjchaftlichem, theils ornamentalem, bisweilen auch figüirlichem

Charakter, wie fie 3. B. in der legteren Art von dem gejchickten Franz Lefler (Decorationen



 
Canon: Die vier Elemente.
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im Palais D. Gutmann, Brünner Theatervorhang und dergleichen mehr) erfolgreich

geitbt wird. Zu den gefchieteften Bertretern der decorativen Malerei iiberhaupt gehören

die aus Profefjor Berger Schule hervorgegangenen Urheber der malerifchen Au3-

Ihmidung des neuen Stadttheaters in Karl3bad: Franz Matjch und die Gebrüder Guftav

und Ernft Klimt.

Ins gierliche und Feine verzweigen fich diefe Kunftarten theils in den Werfen der

Stilffeben- und Blumenmaler (Mar Schödl, Hugo Charlemont, Camilla Friedländer,

of. Schufter, Frau Pönninger, Frau Wiefinger-Florian und Andere), theils finden fie

ihre Anwendung im Kunftgewerbe und in der Buchilluftration. Die Yeßtere Hat namentlich

durch das Eingreifen der Finftlerifchen Kräfte des öfterreichifchen Mufeums und feiner

Kumnftgewerbejchule einen rühmlichen Aufjchwung genommen. Wie der nach Stöbers Zeit

länger vernachläffigte Kupferftich duch das Wirken 2. Jafobys und 3. Sonnenleiters

neue Kräfte gewonnen hat, jo befigt Wien in W. Unger und W. Hecht zwei hervorragende

Meifter und Lehrer der Radirung und des Holzjchnitts. Zahlreiche jüngere Talente, wie

BSohann Klaus, Hans Ludwig Fischer, W. Woernle, Victor Jasper, Karl von Siegl und

Andere arbeiten mit ihnen gemeinfam an der Ausführung der Aufgaben, welche die-

Sirforge des Hofes und des Staates, der Kunftverlag und das rührige Vereinsweien den

vervielfältigenden Künften in unferen Tagen ftellen. Ein befonderer Plab gebührt dem

als Zeichner wie al3 Nadirer gleich trefflichen Julius Mataf.

Auch der Wiener Plaftif ift diefer allgemeine Fortfchritt zugute gefommen. Aber

ihr am fpäteften. Gefchickte Hände, tiichtig gejchulte Bildhauer Hat es in Wien felbft in

der fterilften Epoche feines neueren Kunftlebens immer gegeben. Allein e3 fehlte lange

am belebenden Geift, an der zielbewußten Pflege. Das untere Stochwerk des Belvedere

birgt die nambafteften Marmorwerfe, die von Zauners und Canovas Nachfolgern in der

vormärzlichen Beit gejchaffen worden, darunter auch Franz Bauer: „Piett“, das befte

Werk diefes waceren Meifters, der bis in die zweite Hälfte des Jahrhunderts die claffischen

Traditionen in der Wiener Bildhanerfchule wach erhielt. Für die monumentale Bronze-

plaftif zeugt das im Jahre 1846 enthüllte Denkmal des Kaifers Franz auf dem inneren

Burgplab, das Werk des Mailänders Ponpeo Marcheji. Eine trodene, fühle Atmofphäre

Viegt über diefen Schöpfungen einer begeifterungslofen, gegen die idealen Mächte des

Lebenz gleichgiftigen Zeit. Was der Wiener Sculptur jener Tage ihren Stempel auf-

gedrückt hat, war nicht nur die Kärglichkeit in allen Unternehmungen, der Mangel an

Aufträgen, fondern jenes bureaufratife Bevormundungsfyften, deffen tödtlicher Hauch

alle Äußerungen des öffentlichen Geiftes vernichtete. Die Sceulptur aber verlangt vor allen

anderen Künften das Wehen eines freien Geiftes. Sie ift die Tochter desfelben Landes,

das auch die Jdeen der Freiheit und der Menfchlichfeit geboren hat. Ihr höchftes Bemühen
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gilt den Zdealen der Sumanität, den Helden der Kraft, der Kumft, des Gedanfeng. Nach
plajtiichen Werfen diefer Gattung aus der Metternich’fchen Zeit in Wien zu juchen, wäre
ein vergebliches Bemühen. Selbft der Führer aus den napoleonifchen Freiheitskriegen,
Karls und Schwarzenbergs, blieb man uneingedenf, biS die neuefte Epoche diefe Dankeg-
Ihuld abgetragen hat.

Fernforns Neiterdenfmal des Erzherzog Karl auf dem äuferen Burgplaß
(errichtet 1860 im Auftrage Seiner Majeftät des Kaijers) bezeichnet den Beginn des
Aufihwungs: ein bewegtes Bild jugendlicher Kraft mit bochgefchwungener Fahne den
Sieg verfündend. Anton Fernkorn (geboren in Erfurt 1813) fam von München nad)
Wien; feine früheren Werke, von denen das jchöne Relief des heiligen Georg im Hofe des
Palais Montenuovo in erfter Linie zu nennen ift, tragen das Öepräge der romantischen
Schule, welche damals in Ludiwig von Schwanthaler ihren Hauptvertreter hatte. Nicht
mm den Impuls zu feiner Stilrichtung, fondern auch die Technik de3 Bronzeguffes brachte
Fernforn von dort nach Wien umd erjt feit diefer Zeit fand der Bronzeguß bier eine
ergiebige Pflege. Zaumer fah fich genöthigt, fein Sofefs-Monıment (1800 bi3 1803) im
ehemaligen Sußhaufe der Artillerie Herftellen zu lafjen, und bemühte fich fruchtlos um die
Errichtung einer eigenen faiferlichen Kunftgießerei. Was in den zunächit folgenden
Decennien an größeren Erzgußwerken in Öfterreich entjtand, mußte in München, Laud)-
hammer oder Nitenberg gegoffen werden. Um die Einführung des Eijenguffes in Wien
hatte Ölanz, um die Förderung der Bronzeinduftrie fir decorative und gewerbliche Zwerfe
Hollfenbach fich verdient gemacht. Seht Fam der Exzguß für große Fünftlerifche Aufgaben
dazu. Die E £ Kunfterzgießerei auf der Wieden wurde begründet und beftand unter
Fernforns Leitung zunächit als Staatsanftalt Iange Jahre, bis ihr neuerdings der
ftaatliche Charakter benommen wurde; fie wird gegenwärtig als Privatunternehmen von
Pönninger und Nöhlich weitergeführt und hat jeit der geit ihres Beftehens eine ftolze
Reihe zum Theil Eoloffaler Erzwerfe zu Tage gefördert, von denen außer den Reiter-
monumenten auf dem äußeren Burgplab und dem Schwarzenbergplab nur noch das von
Sohann Schilling in Dresden modellivte Schiller-Denfmal in Wien, das Tegetthoff-
Denkmal in Pola und ein Theil der Figuren des Denkmals für Maria Therefia genannt
jein mögen. Der andere Zheil diejeg eben feiner Vollendung entgegenreifenden riefigen
Monument3 wird in der Gießerei von Turbain ausgeführt, welche fich außerdem ditech
den Guß des Beethoven-Denfmals in Wien (ehe Abbildung Seite 129) bereits rühmlich
hervorgethan hat.

Die Kunftgefchichte Iehrt, daß zur vollen Entfaltung der plaftiichen Schönheit ftets
der Gebraud, des edlen Marmormaterials neben dem Bronzeguß die wichtigfte Vor-
bedingung bildete, Sandftein, Terracotta und andere Stoffe von unschönem Korn umd
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[eblofer Oberfläche find num traurige Surrogate für den König der Steine. Holz, Elfenbein

und ähnliche Materialien bleiben auf bejtimmte Sphären eingeengt. Erjt nach energijchem

Ringen ift e3 möglich geworden, dem edlen Marmor auch in der Wiener Sculptur den

ihm gebührenden Pla anzumeifen. Der ornamentale und figirliche Schmucd der Wiener

Neubauten wurde vielfach in gewöhnlichem Stein oder in Terracotta hergeftellt. Die

technijche Bollendung der Terracottafabrication in den Thonbrennereien des Wienerberges

bot den Anlaß dazu, jogar an morumentalen Bauten von hoher fünftlerifcher Schönheit,

wie dem Mufifvereinsgebäude, der Akademie der bildenden Kiinfte, dem Heinrichshof und

anderen, den plaftifchen und felbit ftatuarifchen Schmud in gebranntem Thon auszuführen.

Die jüngste Zeit hat endlich dDiefem Surrogatwejen ein Ende gemacht. Nicht nur in Denf-

malen und Grabjculpturen, fondern auch in ausgedehnten plaftischen Decorationswerfen

an öffentlichen Bauten, vornehmlich am Neichgrathsgebäude und an der Univerfität, fand

die Marmorjculptur weiten Spielraum zu erfreulicher Thätigfeit. Daß diefer Gebraud)

aufrecht erhalten bleibe, bildet eine Zebensfrage der Wiener Bildhauerei. Nur wenn e8

möglich fein wird, ihr jtetS eine folche Fülle wahrhaft Eiinftlerifcher Aufgaben zuzuführen,

wie fie der bildnerische Schmud der genannten Bauten, die plaftiiche Ausstattung der

. Votivficche, der Ruhmeshalle des Arjenalz, der Hofmufeen, des Nathhaufes, des neuen

Burgtheaters mit fich brachten, Fan die monumentale Plaftif Wiens auf der heute von

ihr erftiegenen Höhe fich dauernd behaupten.

ALS geiftiges Ferment am Wendepunfte der neuen Zeit beanjprucht Hans Gafjer

(1817 bis 1868), der Sohn der färntnerifchen Berge, hier einen befonderen Plab. Er

wirkte zwar nur vorübergehend an der Wiener Afademie (1850 bis 1851), hat aber durch

jeine frische, fein empfundene Naturauffaffung einen bedeutenden Einfluß auf die jüngeren

Talente ausgeiibt und jich an der Entwicklung der ftatuarifchen Kumft in Wien durch eine

Neihe tüchtiger Werke betheiligt (Donauweibchen im Stadtpark, Sonnenfel3-Statue auf der

Elifabethhriide, eine der wenigen nicht Schablonenhaften Geftalten diejer fonft recht frag-

twirdigen Statuenreihe, treffliche Modellfigur des Fauftfänpfers im plaftischen Mufeumder

Akademie, Borträtbüften von Nahl, Marko, Jenny Lind, des Künstlers jelbft und andere).

Den jegensreichiten Einfluß als Lehrer übte der oben bereit genannte Franz

Baner aus. Drei Altersclaffen von Bildhauern find aus feiner Schule hervorgegangen,

welchen die tüchtigften Kräfte der jegigen Generation angehören: Künftler der mannig-

faltigften Richtung und Individualität, deren freie Entwicklung auf der gemeinfamen

claffischen Grundlage fie alle ihrem Meifter verdanken. Mehrere von ihnen fanden ihre

weitere Ausbildung in Dresden bei Exrnt Hähnel, der auch in eigenen großen Schöpfungen

(Schwarzenberg-Denfmal, Begajusgruppen und Statuen der Loggia des Dperntheaters) an

der plaftiichen Bereicherung Wiens mitgewirkt hat.



 

 

  
  
 

                    
 
             FeEHE,
 

Fernkorn: Das Erzherzog Karl-Dentmal in Wien.

Der älteren Gruppe diefer in Wien und Dresden gebildeten Kinftler gehört vor allen

Karl Kundmann, der Meifter des Wiener Schubert-Denfmals an (fiehe Abbildung

Seite 131), der erften einem einheimifchen Kiünftlergenius gewidmeten monumentalen

Schöpfung von feiner und lebendiger Charakteriftif. Dasjelbe ift in carrarischem Marmor

ausgeführt und wırrde 1872 im Stadtparke aufgeftellt. Schon in jeiner empfindungsvollen

Gruppe des „Barmherzigen Samariters*, dann in dem jehönen Grabrelief der Gräfin

Wien und Niederöfterreich. 17
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Szechenyi-Erdödy Tieferte Kımdmann Proben feines poetifch angelegten Naturell3. Zur
feinen jüngjten Arbeiten zählen das Tegetthoff-Denkmal und die Hauptfigur für das
Grillparzer-Denfmal in Wien. — Ungefähr gleich alt find Eoftenobte, Schmidgruber,
Silbernagel und Anton Wagner, der Urheber des anmuthigen „Sänfemädcheng“ in
Mariahilf und der vortrefflichen Michelangelo-Statue am Kinftlerhaufe.

Nicht minder fruchtbar eriwies fich die zweite Gruppe von Schülern Bauers, welcher
Bent, Düll, Hellmer, Tilgner und Weyr angehören. Ihnen fiel der Lömwenantheil an der
plaftiichen Ausichmücung dev großen Wiener Neubauten zu. Iohannes Ben, welcher
zuerjt durch die prächtige Auftriagruppe des Arjenals die Aufmerffamfeit größerer Kreije
erregte, jchuf |päter unter anderen die beiden bronzenen Koloffalftatıen, welche die
Kuppeln dev Hofmufeen Frönen, und zahlreiche Werke deevrativer Plaftif, von denen die
Portalfeulpturen an der Votivficche die bemerfenswertheften find. Düll Hat fich namentlich
durch mehrere tüchtige Werke biblifchen Gegenstandes und durch feinen Antheil an der
Nuisihmücdung des Neichsrathsgebäudes hervorgethan. Edmund Hellmer, der jeßige
treffliche Leiter der allgemeinen Bildhanerfchule an der Wiener Akademie, Ichuf fchon
in früher Jugend den großartig gedachten „Verwundeten Achill* und bewährt fein auf,
einfache monumentafe Geftaltung zielendes Talent gegenwärtig in der Ausführung der
großen Marmorgruppe für den Hauptgiebel des Neichsrathsgebäudes (die Berleihung der
Berfafung durch Seine Majeftät den Kaifer); eine figurenreiche, im Aufbau dem Wand-
grabe der Nenaiffance verwandte Compofition ift fein preisgefröntes Modell fir das
Denkmal des Tiirfenfieges in der Stefanzkicche. Als geiftvolfer Porträtbildner in malerijch
bewegten, bisweilen polychromirten Büften (Fürft Salın, 2. Lobmeyr, Fr. Wolter und
viele andere) glänzt Victor Tilgner. Ein eminentes decoratives Talent bewährte Rudolf
Weyr, der Schöpfer des Bacchuszuges an der Fronte des neuen Burgtheaters und der
Reliefs am Grillparzer-Monımente.

Die jüngfte Generation der Schule Bauer3 (Hoffmann, Swoboda,Lar, Swerczef
und Andere) beriihrt fchon den Kreis der heutigen Meifterfchufen der Sculptur, in denen
die Genannten ihre Studien beendigten. E& find die Ateliers von R. Kundmann und
Kajpar Zumbufch. Die Berufung des Lebteren von Mitnchen nach Wien und die aus
diejem Anlaß (1872 bis 1873) erfolgte Griimdung eines befonderen Baues für geräumige
Bildhauerwerkitätten (an der Belvederelinie) waren von fegensreichen Folgen für die
Entwicklung der großen Sculptur. Exft jest waren’ für die Herftellung monumentaler
Bildhanerwerke, jelbft olcher von Foloffalen Dimenfionen, von Staatswegen die erforder-
Vichen Räume gejchaffen umd die Bildhauer Wiens von dem traurigen und für die Kunft
verderblichen Nomadenthum befreit, welchem fie bis dahin fich preisgegeben fanden. Durch
die zeitweilige Verwendung der „Pavillons des Amateurs“ von der Gebäudegruppe der



Bumbufd Das Maria Therefia-Denfmal in Wien.
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Weltausftellung zu den gleichen Zwece wurde die ftaatliche Maßregel durch den Kaifer

auf das wirfungsvollite unterftügt, und e3 ift zu hoffen, daß die auf diefe Weife gejchaffenen

großen Bildhauerateliers, in denen die ausgedehnten Decorativen Sculpturen fiir die

Wiener Monumentalbauten entitanden, der Kunft dauernd erhalten bleiben.

Sn Rajpar Zumbufch gewann die Wiener Sceulptur eine bewährte Kraft für die

Löfung der ihrer noch harrenden Aufgaben größten Stils. Der Schöpfer des Münchener

Marimilian-Denfmals hat das bis dahin ungelöfte Problem bewältigt, die unermefjenen

Tiefen Beethoven’scher Mufif, das Wejen des gewaltigften und räthjelvolliten Genius

deutjcher Kunft plaftifch zu verkörpern. E& muß dabei im Gedächtniß erhalten bleiben,

daß das Wiener Beethoven-Denfmal, wie die Denkmäler Schuberts, Schillers und

Grillparzers, aus allgemeinen Sammlungen hervorgegangen find und außer den großen

für die Pflege der Mufik beitehenden Corporationen, Vereinen ır, |. w. (wie der Gejellichaft

der Mufiffreunde, dem Männergefangverein und anderen) den zahlreichen begeifterten und

opferfrendigen Kunftfreunden Wiens aller Stände, von den Mitgliedern des Allerhöchiten

Kaijerhaufes herab bis zum jchlichten Bürger und Studenten, ihre Entftehung verdanfen.

Das gewaltigite plaftische Denkmal des modernen Wien blieb der jüngsten Zeit vorbehalten:

das auf dem Plage zwifchen den beiden Hofmufeen fich erhebende Monument der Kaiferin

Maria Therefia,

Zumbufch hatte hier eine ähnliche Aufgabe zu Löfen, wie fie Chriftian Rauch in

dem Berliner Friedrichs-Denfmal gejtellt war. Das Werk foll mehr fein als eine

Berherrlichung der allverehrten Herrjcherin, e8 joll die ganze Zeit ihrer fegensreichen

Negierung, in welcher die Grundlagen des modernen öfterreichischen Staatswejens

gelegt wirden, den nachfolgenden Gefchlechtern Tebendig erhalten. Die Gejtalt der

Kaiferin, welche unfer Holzichnitt zeigt, thront hoch auf doppelt abgejtuften Unterbau,

aus demdie Neitergeftalten der Heerführer, Die Gruppen der Staatsmänner, die Männer

der Legiglative und Berwaltung, der Kımft und Wifjenfchaft jener Epoche als die

Nepräjentanten der vielgliedrigen Volfsfraft lebensvoll hervortreten.

Auch außerhalb des gejchlofjenen Zujammenhanges der Schule befist Wien eine

Neihe trefflicher Bildhauer, deren ausgejprochene Eigenthümlichkeit von ung gewürdigtzu

werden verdient. In erfter Linie fteht der fernige Bincenz Pilz, der Freund und Geiftes-

verwandte Nahlz, der Schöpfer der herrlich bewegten Quadrigen auf den Krönungs-

pfeilern des Neichsrathsgebäudes, von denen unfere Abbildung ein- Beifpiel gibt. Auf

den Bahnen der Spätrenaiffance bewegt fich der hochbegabte Theodor Friedl, deijen

Heliosgruppe auf dem Palais des Markgrafen PBallavieini zu den wirkungsvolliten

decorativen Werfen der Gegenwart zählt. — Streng Firchlich ift die Nichtung des

trefflichen Sofef Gaffer, des Urhebers unzähliger Heiligengeftalten und jchön componirter
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Reliefbildwerfe in den Kirchen Wiens ımd anderer Orte, vornehmlich an der Votivficche.

An ihmveiht der aus Bauer3 Schule hervorgegangene Franz Erler fi) an, ein nicht

minder gefchieter umd ftilgerechter Vertreter diefer in den Traditionen des Mittelalters

fortichaffenden Sculptur. — Auch Melnigky und fein Schitler Hertl, fowie die beiden aus

Tirol gebürtigen Bildhauer €, Pendl und H. Natter verdienen als Urheber größerer

decorativer und monumentaler Werke hier einen Plab.

Vorzügliche Kräfte befibt das moderne Wien endlich auf dem Gebiete der plaftifchen

Kleinkunft. Den ausgezeichneten Medaillenren des vorigen Sahrhunderts, Matth. Donner

an der Spiße, reihte in der erften Hälfte des XIX. Jahrhunderts der auch als feinfinniger

    ETen  
Pilz: Eine Duadriga vom Neichsrathsgebäude in Wien.

Kenner und Sammler bekannte 3. D. Böhm fich an, mit feinen Schülern und Nachfolgern

Karl Radnisiy, Tautenhayn, Scharff, Leifek und Anderen, welche theils an der Akademie

der bildenden Künste, teils am Faiferlich-föniglichen Hauptmünzamte diefe Kunft vertreten.

Während Scharff befonders als trefflicher Charakteriftifer und Porträtift fich hervorthat,

ruht die Stärke Tautenhayns auf der idealen Seite; er bewährte fein Talent nicht nırm in

prächtigen Werfen der Goldjchmiedefunft (Schild mit Centaurenfampf und Schüffel mit

den vier Elementen, beide im Befite Seiner Majeftät des Kaifers), jondern erhob fich

auch zu ftattlichen Schöpfungen monumentaler Decoration claffifchen Stils (Giebel am

Mittelbau der neuen Univerfität). Eine ähnliche Bielfeitigfeit, jedoch mehr im Geifte der

romantischen Schule, zeigen die poefievollen Leiftungen Dtto Königs, des verdienftvollen

Lehrers der Bildhauerei an der Kunftgewerbejchule des öfterreichiichen Mufjeums (Marmor-

gruppe das „Liebesgeheimmniß”, Bronzeftatue der trauernden Victoria für Bola, zahlreiche
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Modelle fir Brunnengeuppen, Tafelauffäge und dergleichen). Neben ihm wirken der

feinfinnige Auguft Kine, der treffliche Cifeleur Stefan Schwarz, der durch feine farbigen

Holzbildwerfe populär gewordene H. Klo und Andere erfolgreich an der Verbreitung der

Kımft in allen Zweigen des mit der Blafti verwandten Handwerks. Eine Neihe längjt

vergefener Arten der Production wurde duch das Zufammengehen diefer Männer mit

wiffenschaftlich gebildeten Technifern, wie Kofch, wieder zum Leben erwedt, Die Terracotta-

plaftif, die Stuccaturarbeit, die Modellfabrication in Gyps und die reich verzweigte

plastische Ornamentationskunft, welche fich unter der Leitung von Schönthaler, Schönfeld,

Lavigne, Schindler, Pokorny und Anderen in Wien zu einer weltbefannten Specialität

entwickelt hat, gewann durch die Verbindung mit der figüirlichen Seulptur neuen Reiz und

neue Nahrung. Die Miniaturplaftif befigt in Straßer, dem Schöpfer polychrom bemalter

Statuetten verjchiedener intereffanter Nationalitäten, einen begabten Vertreter.

Gleich der Baufunft hat auch die Sculptur in Wien fi aus beengter Sphäre zum

Höchften aufgefhtwungen; fie hat die weite Stadt mit Statuen und Reliefs gejchmitdt; fie

beginnt auch die Gräber, die fo lange vernachläffigt geblieben, mit dem verjöhnenden

Zauber der Schönheit zu umkfleiden. Aber wie der Baufunft, jo öffnet fich auch der

Sculptur noch ein ausgedehntes Feld der Thätigfeit im Haufe. Da möge fie nicht nur

al3 Erzeugerin jenes plaftifchen Spielwerfs der Borzellanfigürchen und jonftigen Nippes

ein geduldeter Gaft fein, jondern, wie wir e8 in Italien, in Frankreich und in Deutjchland

jehen, als ernfte, finnige Mufe in Bildwerfen aus Erz und Marmor die Schönheit der

Räume erhöhen, den Sinn der Bewohner erheben! Ihr Einzug ins Haus verbürgt am

ficherften ihre Zufunft.

 


